
Einleitung.

§ l.

Unter Itecep tirkunst, Formulare, verstellt
man die Kunst, die dem Heilzweck entsprechenden
Arzneimittel zu verordnen, und ihre pharmazeuti¬
sche .Zubereitung zu bestimmen.

Diese Verordnungen geschehen durch eine
schriftliche Anweisung an den Apotheker, durch ein
R e c c p t, formula, prtlMCrtptie medica, französisch
ordonnance.

(Der Name Recept kommt her von dem An¬
fangswort einer solchen kunstmiissigen Vorschrift,
der Anrede an den Apotheker: Jtecipe.)

§ 2.
Das Recept ist demnach ein schriftliches Zcug-

niss von der Diagnose und dem Heilverfahren des
Arztes, eine Erklärung über die individuelle Ansicht
und das Urtheil desselben über den Krankheitsfall,
und die zu verfolgenden Heilanzeigen; zugleich aber
auch ein Beleg für die Kenntnisse desselben in der
Arzneimittellehre und Pharmacie.

Deshalb muss der Arzt sich bemühen, bei dem
Abfassen der Recepte mit ruhiger Besonnenheit zu
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Werke zu gehen, damit dieselben als Beleg seiner
rationellen Kenntnisse, sowohl von seinen Mitärzten.
als den Apothekern betrachtet werden können.

§3.
Bevor der Arzt zur Verordnung der Arzneimit¬

tel übergeht, muss er über den gegebenen Krank¬
heitsfall im Reinen seyn. Dazu gelangt er durch ein
gehöriges Krankenexamen, über die Entstehung,
Dauer, den Verlauf der Krankheit, über die kör¬
perlichen Anlagen, Ursachen u. s. f. Nach diesem
Examen, welches bald schneller beendet werden kann,
bald öfters wiederholt w erden muss, namentlich hei
chronischen Krankheiten, wo man ein genügendes
Bild der Krankheit sich nicht gleich beim ersten
Examen entwerfen kann, bildet sich der Arzt nach
den Lehren der Semiotik und Pathologie die
Diagnose, er bestimmt die Natur und den Charak-
ter des gegebenen Krankheitsfalles. Sodann geht er
über zur Bestimmung der Heilanzeigen {Indicario-
nen), welche ihm die allgemeine und spccielle
Therapie lehren; diese Heilanzeigcn sucht er durch
die Anwendung der diesen festgesetzten Zwecken
entsprechenden Heilmittel zu erfüllen.

§4.
Die Heilmittel, d. h. die Mittel, welche in

gewissen, von dem Arzte nach den Kegeln seiner
Kunst zu bestimmenden Fallen die Heilung von
Krankheiten bewirken, sind dreifacher Art: sie sind
entweder mechanische, chemische, oder dy¬
namische Heilmittel, 1) Die mechanischen
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Heilmittel (chirurgische, oder akiurgische) wirken un¬
mittelbar auf eine mechanische Weise auf den Orga¬
nismus. 2) Die chemischen Heilmittel, welche
durch ihre Mischung auf den Organismus Eiutluss
haben, sind der eigentliche Gegenstand der Arznei¬
mittellehre (materia medica). Diese Arzneimittel
können aus zwei verschiedenen Gesichtspunkten be¬
trachtet werden: a) in naturhis toris ch er Be¬
ziehung, Pharmakologie, Beschreibung der
Arzneimittel nach ihrer Form und Mischung, nach
ihren botanischen , zoologischen, mineralogischen,
chemischen Kriterien; ,4) in th cr ap eu tis ch er Be-
ziehung, praktisch e Arznei mittellehre, wo
man die einzelnen Körper als Mittel zur Erreichung
bestimmter Heilzwecke betrachtet, denen man durch
die Anwendung derselben genügen will. Aus dieser
Disciplin muss der Arzt die praktische Kenntnis« der
Arzneimittel schöpfen, die nach den festgestellten
Heilanzeigen anzuwenden sind. 3) Die dynami¬
schen Heilmittel endlich sind solche, die nicht auf
mechanischem oder chemischem Wege auf den Or¬
ganismus einwirken, als %. B. Warme, Licht, Elek-
tricität, Magnetismus. Diese sind ebenso wenig der
Gegenstand der Reccptirkunst, als die mechani¬
schen.

§ 5.
Bei der Anordnung der Arzneimittel wird von

Seiten des Arztes eine genaue Kenntniss der Gaben
(i)osis) der einzelnen Mittel vorausgesetzt, thcils
rücksiehtlich der verschiedenen Krankheitszustände,
thcils rücksichtlich der individuellen Verhaltnisse des
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Erkrankten, von denen weiter unten § 35. u. ff. mehr
gesagt werden soll. Gerade hierin pflegen angehende
Aerzte zu fehlen, und allerdings ist auch die Be¬
stimmung der Gaben in bestimmten Füllen nicht leicht.

§ o.
Endlich müssen wir noch zweier Hülfswisscn-

schaften gedenken, die sowohl für die Arzneimittel¬
lehre, als für die Receptirkunst von gleicher Wich¬
tigkeit sind, der Chemie und de* Pharmacie;
sie sind nicht in dem Masse entbehrlich, als ange¬
hende Aerzte wohl oft glauben tfiögen.

)>ic Chemie lehrt das gegenseitige Verhalten
der JYaturkörpcr zu einander, die Lösbarkeit und
Nichtlösbarkeit der festen Körper in den verschiede¬
nen flüssigen Stoffen; sie lehrt, unter welchen Be¬
dingungen ein zusammengesetzter Körper von einem
andern einfachen oder zusammengesetzten Stoffe zer¬
setzt wird, und welche neue Körper daraus entste¬
hen. Sie lehrt die Zusammensetzung und Bestand-
theile der rohen und zubereiteten Arzneimitte! ken¬
nen , die Methode, die vom Apotheker angefertigten
Arzneimittel zu prüfen , ob sie üc'it oder verfälscht
sind (jedoch hat die Anwendbarkeit der Chemie auf
diesen Gegenstand rücksichtlich der Arzneimittel aus
dem Pflanzenreich enge Grenzen). Ausserdem giebt
sie die beste Gelegenheit zur Erfindung neuer, kräf¬
tiger Arzneimittel, wie z. B. die Geschichte des Chi¬
nins bewiesen hat.

§ 7.

Die PJiarmacie, vorzüglich der technische
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'J'hcil derselben, lehrt die Art und Weise, wie nach
den allgemeinen chemischen Grundsätzen die einzel¬
nen Arzneimittel kunstmassig zubereitet, und nach
Vorschrift des Arztes mit einander verbunden, und
in die verschiedenen üblichen Formen gebracht wer¬
den. Ist also der Arzt gehörig in der pharmaceuti-
schen Technik unterrichtet, so und er die vorzu¬
nehmenden Zubereitungen der Arzneimittel im lie-
cept richtiger angeben können, als es sonst ge¬
schieht , keine für die Natur der bezeichneten Mit¬
tel unpassende Form , keine mit der beliebten Form
unverträglichen Mengenverhältnisse der Arzneimittel
vorschreiben, kurz dem Apotheker keine Blossen
zeigen.

Vorzügliche Beweise von pharmaecutisch - tech¬
nischen Kenntnissen geben die ärztlichen Vorschrif¬
ten zur Anfertigung von Pülenmassen; die meisten
Recepte zu Pillen, welche in die Apotheken ge¬
liefert werden, sind aber solche, die ohne eine
grössere oder kleinere Abweichung von der Vor¬
schrift vom Apotheker aus hinlänglich zureichenden'«
technischen Gründen nicht augefertigt werden kön¬
nen.

Aus dem Grunde, weil die Chemie von so gros¬
sem Einfluss auf das zweckmässige Verordnen der
Arzneimittel ist, hat Trommsdorff *) in einer
besonderu Schrift die chemische ltcceptlrkunst ab«

*) Chemische Receptirkunst, oder Taschenbach fiir
praktische Aerzte, welche bei dem Verordnen der Arz¬
neien Fehler in chemischer und pbarmaceutiseber Hin¬
sicht vermeide!! wollen. Erfurt 1826. 6le Auflage,
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gehandelt, welche nicht ohne Nutzen gewesen ist.
Ein Seitenstuck dazu ist die pharmaceutische Re-
ceptirkunst, welche dem Apotheker die nüthige An¬
leitung ertheilt, die von dem Arzte verschriebenen
Arzneiformeln nach den Regeln der Kunst richtig
zuzubereiten, wie es der Arzt wünscht, und wie
es dem Kranken frommt. Eber maier *) hat dar¬
über eine besondere Schrift verfasst, die für den
Apotheker sowohl, als den Arzt gleich brauchbar
ist.

§ 8.

Endlich muss der Arzt, welcher ein Recept
schreibt, auch mit der Landespharmakop öe,
mit dem gesetzlich vorgeschriebenen Dispensatorium
bekannt seyn; erstlich um nach der gewöhnlichen
Nomcnclatur, die der Apotheker verstehen muss, die
Arzneimittel zu verschreiben, zweitens um nicht zu¬
sammengesetzte Mittel, die officinell sind, zu verord¬
nen, ohne deren Zusammensetzung genau in qualita¬
tiver und quantitativer Hinsicht zu kennen, drittens
um nicht, aus Unbekanntschaft mit den zusammen¬
gesetzten Mitteln, Arzneimittel mit einander zu ver¬
binden, die sich gegenseitig zersetzen, viertens um
nicht Zeit und Mühe zu verlieren, zusammengesetzte
Mittel besonders zu verschreiben, welche schon in
den Officinen zubereitet vorhanden sind und nur
durch ihre bestimmten Namen angedeutet zu werden

*) Pharmaceulischo Receptirkunst, oder Anleitung
für Apotheker, die von den Aerzten verschriebenen Arz¬
neiformeln, kuustmässig zu bereiten. Leipz. 1804.
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brauchten, als z. B. Species ad decoctum lignorum,
Linimentum ammoniatum u. a. m. Sehr brauchbar

ist aber auch die Kenntniss der Pharmakopoen an¬
grenzender Länder, um die Abweichungen von der
Laudespharmakopöe in der Auswahl und der Berei¬
tungsart der Arzneimittel auch riicksichtlich der ih¬
nen eigerithümlichen Nomcnclatur kennen zu ler¬
nen. Da nämlich in dcrLandespharmakopöe schwerlich
alle in der Praxis vorkommende, theils viel, theils

selten gehrauchte Präparate und zusammengesetzte
Mittel aufgezählt seyn dürften, der Arzt aber doch
wohl in den Fall kommen kann, dieses oder jenes
Compositum anzuwenden, welches in der Landes-
pharmakopöe zu bereiten nicht gelehrt wird , so ist
es sehr rathsam , die besten ausländischen Pharma¬
kopoen in dieser Beziehung zu kennen, seihst ältere
AVerke zu besitzen. Unter allen empliehlt sich die von
Niemann*) besorgte Bearbeitung der Pharmac o-
poea Batava als eine sehr vollständige Samm¬
lung älterer und neuerer Composita vieler Pharmako¬
poen , nicht minder auch die Arzneimittellehre von
Richter **).

*) Pharmacopoea Batava cum notis et addita-
mentis medico- pharmaecuticis. ed. Niemann. .Lipsiae
1824. II Volumina. 8.

**) Ausführliche Arzneimittellehre, bis jetzt 2 Bände.
Berlin 1826 — 27.
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